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unterhalb von Zebak eine gewisse Kulturgrenze, sowohl in wirtschaftlicher wie in

gesellschaftlicher Beziehung.
Zebak entpuppte sich als ein Dorf mit 30 Gehöften ohne Bazar und Bazargewerbe,

lediglich mit einem Verwaltungssitz, der heute nur noch für das Becken selbst und das
Tal von Sanglic Bedeutung hat. Das Dorf liegt am Südostrand des großen Beckens,
das etwa von Nordost nach Südwest dem im Osten davon parallel streichenden Kamm
vorgelagert ist. Dieser trägt auf der Gipfellinie die Grenze gegen Pakistan. Nicht nur
in menschlicher Hinsicht erwies sich Zebak als der einzig unfreundliche Punkt, den wir
in Badaxsan besuchten; auch ohne die gerade jetzt im März und April voll entsetzende
Regenzeit war der dauernde starke Wind recht unangenehm. Hier stieß am 4. April
Herr Schlenker wieder zu mir, der nun energisch an seine Filmaufnahmen ging.

Nach einem vorläufigen Abschluß der Untersuchungen zogen wir am 17. April
talaufwärts ins Gebiet von Sanglic, wo wir im größten Dorf des Tales, in Iskatul
(etwa 2900 m Meereshöhe), in einem Eingeborenen-Haus Quartier bezogen. Das
Sanglic-Tal hat sechs Dörfer mit dreißig, elf, drei, zehn, fünf und achtzehn Gehöften.
Nur in diesen weniger als achtzig Gehöften wird das Sanglici gesprochen, zu dessen
Studium mein Dolmetscher Palwal neben seiner Arbeit mit uns von der Universität

Kabul delegiert war. Während nämlich Herr Sogaj die ganze Expedition hindurch
bei uns war, mußten wir unseren anderen Dolmetscher, Herrn Zadran, schon im
Oktober an das Erziehungsministerium abgeben. An seiner Stelle begleitete uns bis
Februar Herr Qureisi, der dann von Herrn Palwal abgelöst wurde. Dieser hatte
schon früher zeitweise mit Klaus Ferdinand im Hazara-Gebiet gearbeitet; mit ihm
 und Herrn Sogaj hatten wir für den Rest der Reise zwei äußerst brauchbare Begleiter.
Ihm und Herrn Sogaj wie den beiden anderen Herren darf ich daher auch an dieser
Stelle für ihre nicht immer leichte, selbstlose Mitarbeit danken.

Im Sanglic-Gebiet fanden wir wieder kluge, aufgeschlossene Informanten für
unsere eigene, vorwiegend auf Wirtschaft und Gesellschaft hin orientierte Arbeit wie
für Herrn Palwals Sprachuntersucbungen. Für mich freilich stand die dortige Zeit
unter dem Unstern einer schon in Zebak aufgetretenen Darmkrankheit, die mich dann
zwang, mitten in den Arbeiten und Filmaufnahmen abzubrechen und unter Begleitung
von Herrn Dr. Snoy den Arzt in Qunduz und schließlich Kabul aufzusuchen. Am
9. Mal brachen wir von Iskatul auf und kamen erst am 21. Mai nach Qunduz und
am 27. nach Kabul. Die diesmal sehr ergiebige Regenzeit hatte die Straßen an vielen
Stellen unterbrochen, so daß ein Fortkommen nur schwer möglich war. Dr. Snoy brach
von hier wieder nach Norden auf und erreichte unter günstigen Umständen bereits
am 15. Juni Herrn Schlenker im Gebiet von Zebak wieder und zog mit diesem zu

 sammen nach Mungan, wo die Gruppe am 22. Juni ankam. Dr. Snoy sollte in meiner
Vertretung die Expedition weiterführen, vor allem nachdem sich Ende Juli meine
vorzeitige Heimkehr als notwendig herausgestellt hatte.

Herr Dr. Snoy nahm seine generellen ethnologischen Untersuchungen wieder auf
und blieb bis Ende August in Mungan, wo er jedes der zwölf Dörfer besuchte und so
einen schönen Querschnitt durch die Kultur Mungans bekam, dazuhin auch Gelegenheit
hatte, mit Gewährsleuten aus Nuristan zu arbeiten. Die Anlage einer geschlossenen
Sammlung gab ihm auch Einblick in handwerkliche Fertigkeiten und Handelsbezie


